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st es Häme oder Verzweiflung,
mit der das Feuilleton die Ab-
wesenheit der antikapitalisti-

schen Linken kommentiert? Wo-
her das plötzliche Interesse an
den Kassandren? Und wo sind
die nun? Überlassen die sich
dem Glauben, der Kapitalismus
würde sich selbst abschaffen?
Oder will das gar keiner mehr?

Peter Sloterdijk hat in „Du
musstdeinLebenändern“(Suhr-
kamp, 2009) die Kernthese des
Materialismus umgeschrieben.
Sloterdijk zufolge ist alle Ge-
schichte nicht mehr die von
Klassen- sondern von Immun-
systemkämpfen. Klingt nach
Krankenversicherung: Der
Mensch entwickelt körperliche
und symbolische Immunsyste-
me,umsichgegenBedrohungen
aller Art zu schützen. Nebenbei,
eine schöne Erklärung dafür,
weshalb wir nie das Ende des Ka-
pitalismus erleben werden.

Immun gegen die Welt. Be-
deutet das nicht auch, immun
gegendasLeben?KannLebenim
Imperativ stattfinden? „Du
musst dein Leben ändern!“ Slot-
erdijk sagt, das befehle die Krise.
SeinMittel:dieasketischeRevol-
te. Vertikalspannung, Ausrich-
tung am Erhabenen: Der
Mensch soll ständig üben, um
mehr zu werden, als er bereits
ist. Aber sind wir nicht schon gut
genug?

Sloterdijk sagt, wir müssen
raus aus der Frivolität der letzten
Jahre, rein in die permanente
Verbesserungsarbeit, um einen
Ko-Immunismus zu erreichen.
Das ist ein neues „globales Im-
mundesign“, kommunistisch in-
sofern, als es um universale Koo-
peration geht, um kooperative
Askese. Ichweißnicht.Dasüben-
de Leben, fit for no fun?

Meine Mutter kommentierte
ihre Börsenverluste: „Ach, da
geht’s ja den anderen nicht an-
ders.“ Ist sie nun frivol? Oder im-
mun?OderbrichtsichdadieOri-
entierung auf ein neues Ge-
meinwohl Bahn? Erinnern wir
uns. Marx zufolge haben die Ar-
beiter erst im Verlauf der Pariser
Kommune ihre politische Form
entdeckt. Es gibt also Hoffnung.

n Die Autorin ist Kulturredakteurin
der taz
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Immuner
Sloterdijk

Im Frankreich des 14. und 15.
Jahrhunderts verringerte das
französische Königshaus den
Silberanteil in den Münzen, um
den Krieg gegen England finan-
zieren zu können. Dies führte zu
einer Entwertung des französi-
schen Geldes.

Was folgtedaraus?
Ein Verbot der Verschlechterung
der Münzqualität und eine erste
formulierte Theorie der Geldpo-
litik durch Nicolaus von Oresme.
Der sagte: Geldpolitik muss dem
Interesse der Allgemeinheit die-
nen, nicht allein dem Staate.

Edelmetall- und Geldströme
warenglobal organisiert?
Schon im Hochmittelalter wan-
derte etwa Silber von Freiberg
über die Messen in der Champa-
gne zu den italienischen Städten
GenuaundVenedigundvondort

„Aus den Minen von Buchara“
GELD Vom Mittelalter bis heute: Michael North hat eine „Kleine Geschichte des Geldes“ verfasst

taz: Herr North, welche Er-
kenntnisse lassen sich aus der
Geschichte des Geldes gewin-
nen?
Michael North: Wirtschaftsge-
schichte, die Erforschung der
Vergangenheit kann die Gegen-
wart erklären helfen, bietet aber
natürlich keine direkten Lö-
sungsrezepte.

Was kritisieren Sie am gegen-
wärtigenFinanzsystem?
Mitunter kommen in der Wirt-
schaftswissenschaft gute Rech-
ner zu relativ banalen Ergebnis-
sen. Zum Beispiel: Das Problem
der Verbilligung von Geld hat es
schon immer gegeben. Es han-
delt sich um kein exklusives Pro-
blem der Gegenwart, sondern
um eines, mit dem wir seit dem
Mittelalter konfrontiert sind.

Wasgeschahdamals?

in den Nahen Osten. Silber wur-
de aus den Minen von Buchara
im heutigen Usbekistan über
Mittelasien und Kiew bis nach
Skandinavien transportiert.
Heute noch kann man in Schwe-
den orientalische Edelmetalle
aus dem Mittelalter finden.

Gabes imMittelalter schonAn-
sätze einer internationalen
Währungspolitik?
Ich denke, ja. Geld tendiert
grundsätzlich dazu, nationale
Grenzen zu überschreiten. Fi-
nanz- und Geldpolitik muss folg-
lich ebenso grenzüberschrei-
tendsein.ObwohletwadasReich
in vielerlei Hinsicht kein Staat,
sondern ein Zusammenschluss
souveräner Fürstentümer war,
kannte es eine einheitliche Wäh-
rungspolitik. Man kann darin ei-
nen Vorläufer der Europäischen
Gemeinschaft sehen. Auf die na-
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Michael North

ist Professor
für Allgemei-
ne Geschich-
tederNeuzeit
an der Ernst-
Moritz-Arndt-
Universität in
Greifswald

„Kleine Geschichte des Geldes.
Vom Mittelalter bis heute“
C. H. Beck Verlag, München 2009,
255 Seiten, 14,95 Euro

dem minimalistischen Entwurf
einer norwegischen Lawinen-
schutzanlage – bis zur Begrü-
nung von Innenhöfen als Ergän-
zung zum privaten Wohnraum.

Schnell wird klar, dass die vor-
gefundenen Ausgangsbedin-

gungen maßgeblich das Projekt
bestimmen. Wie privilegiert
sind Länder wie Norwegen oder
die Schweiz, deren Städte nicht
überdimensioniert sind und die
sich in unmittelbarer Nähe zu
Wäldern,WiesenundSeenbefin-
den. Werden – wie am Katharina-
Sulzer-Platz in Winterthur – In-

nis des Spazierengehens“ unter-
stützen sollen – was vorzustellen
schwer fällt. So überzeugen im
„Atlas“ vor allem jene Entwürfe,
die oftmals mit überraschend
reduzierten Mitteln eine räumli-
che Auseinandersetzung mit
dem Ort und seiner Geschichte
betreiben.

ImParquedaJuventudeinSão
Paulo auf dem ehemaligen Ge-
lände einer aufgelassenen Haft-
anstalt berankt eine üppige Ve-
getation die Betonträger unvoll-
endeter Bauruinen. Ein System
begehbarer Stege macht sie für
den Besucher zugänglich.

Im italienischen Innichen, ei-
nem beliebten Urlaubsort in
Südtirol, wurden zur Verkehrs-
beruhigung und Neugestaltung
des Zentrums Wasserflächen ge-
schaffen, die auf besondere Wei-
se Bezug nehmen auf die Eigen-
artendesOrts:WährendimSom-

Ausruhen von

den Städten

LANDSCHAFTSARCHITEKTUR Von Beirut
über São Paulo nach Innichen –
ein Bildband zeigt schönere und
weniger schöne Eingriffe
in unsere Umgebung

VON EVA-CHRISTINA MEIER

ie können Freiräu-
me und Ruhezonen
in extrem verdich-
tetenStädtendieLe-

bensqualität nachhaltig verbes-
sern? Was erwarten wir als deren
Nutzer? Und welche gestalteri-
schen Lösungen sind gefragt,
um in der Natur Räume für Men-
schen zu schaffen und gleichzei-
tig das bestehende Ökosystem
vor ihnen zu schützen?

Der 600 Seiten starke „Atlas
der zeitgenössischen Land-
schaftsarchitektur“ präsentiert
dazu keinesfalls nur die „besten“
Lösungen, sondern bietet eine
umfangreiche internationale
Bestandsaufnahme für die ver-
schiedensten Facetten land-
schaftsplanerischer Gestaltung.
Das Spektrum der Entwürfe
reicht von Großprojekten – wie

W
Wasser scheint ein
hervorragendes Ele-
ment in der Land-
schaftsarchitektur

mer und Winter die Bewohner-
zahl durch Touristen deutlich
steigt, bleiben im Frühjahr und
Herbst die Einheimischen fast
unter sich. Dann werden die be-
grenzten Bereiche auf dem Bo-
denderFußgängerzonemitWas-
ser gefüllt und dadurch wird Flä-
che reduziert. Beginnt die Sai-
son, wird wieder Platz geschaf-
fen: Man lässt das Wasser abflie-
ßen. Überhaupt scheint Wasser
ein hervorragendes Element in
der Landschaftsarchitektur zu
sein, um Räume zu strukturie-
ren, Ruhe zu schaffen und uns zu
beleben – eine stille, geometri-
sche Fläche vielleicht mehr noch
als eine sprudelnde Quelle.

n Álex Sánchez Vidiella (Hg.):
„Atlas der zeitgenössischen Land-
schaftsarchitektur“. Dumont
Verlag Köln, Dez. 2008,
600 Seiten, 68 Euro

Eine 20 Meter lange steinerne Bank vor dem Wasserbecken, Samir-Kassir-Platz in Beirut Foto:  Matteo  P iazza

tionale Dimension beschränkt
wurdedieFinanzpolitikerstwie-
der im 17. Jahrhundert, während
des Merkantilismus. Die Inter-
nationalisierung der Geldpolitik
nimmt erst wieder ab Mitte des
20. Jahrhunderts zu.

Geldistfast immerdurchOrna-
mente, Porträts oderÄhnliches
geschmückt. Woher kommt

diese enge Verbindung zwi-
schenGeldundKunst?
Geld ist auch ein Prestigeobjekt.
Im Mittelalter prägten etwa klei-
nereTerritorialherrscherihreei-
genen Währungen, um ihre
Macht zu repräsentieren. Auch
heute lässt sich jede Nation auf
den Euro-Münzen einzeln dar-
stellen.
INTERVIEW: JOHANNES THUMFART

dustrieareale in Wohnraum um-
gewidmet, dann versucht man
den ästhetischen Charakter der
vormals industriell genutzten
Freiflächen zu erhalten und
durch Verwendung hochwerti-
ger Materialien ausgewählte Ele-
mente aufzuwerten.

Für die rasant anwachsende
Zwölf-Millionen-Metropole
Shenzhen in unmittelbarer
Nachbarschaft zu Hongkong
sind die Voraussetzungen ganz
anderer „Natur“. Auf einem un-
verbauten, handtuchschmalen
Streifen zwischen mehrspuri-
gen Ausfallstraßen und Wolken-
kratzern entstand im Stadtteil
Luohu, Teil der Sonderwirt-
schaftszone von Shenzhen, der
Diwang Park B. Auf kleinster Flä-
che, um eine öffentliche Toilette
angeordnet, ziehen sich mehr-
farbige Pfade in Form langge-
streckter Bänder, die das „Erleb-


